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»Nein, das willst du nicht«, bestätigte der Doktor.
Nachdem sie das Ende der Treppe erreicht hatten, warf 

sich Virginia gegen die zweiflügelige Tür – und prallte daran 
ab. Die Tür war mit einem Vorhängeschloss gesichert und 
eine dicke Kette war durch die Griffe gezogen worden.

»Das verstößt doch garantiert gegen das Brandschutzge-
setz«, murmelte Dee.

Virginia sagte etwas in einer Sprache, die auf dem ameri-
kanischen Kontinent seit Jahrhunderten nicht mehr gespro-
chen worden war, fiel dann aber schnell wieder ins Englische 
zurück. »Kann es eigentlich noch schlimmer kommen?«, 
knurrte sie.

Es klickte und zischte, die in die Decke eingebaute Sprink-
leranlage ging an und Wasser regnete auf das Trio herunter. 
Über alles legte sich ein stechender Geruch.

»Sieht ganz danach aus«, beantwortete sie ihre eigene 
Frage. Dann bohrte sie Dee ihren Zeigefinger in die Brust. 
»Du gleichst den Flamels mehr, als du zugeben magst, Dok-
tor. Auch dir folgen Tod und Zerstörung.«

»Ich bin absolut nicht wie sie.« Dee legte die Hand auf das 
Schloss und drückte. Seine Aura loderte um die Finger he-
rum gelb auf und tropfte in langen, klebrigen Fäden auf den 
Boden.

»Ich dachte, du wolltest deine Aura nicht einsetzen«, sagte 
Virginia rasch.

»Wir sind an einem Punkt angelangt, an dem es keine 
Rolle mehr spielt, wer weiß, wo ich bin«, entgegnete Dee. Er 
riss das Schloss in der Mitte durch, als wäre es aus Karton, 
und warf es beiseite.

Josh sah ihn an. »Jetzt wissen alle, wo du bist.«
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»Ja, und sie werden mich holen kommen«, bestätigte Dee. 
Er stieß die Tür auf und trat dann zurück, damit seine un-
sterbliche Freundin und Josh als Erste nach draußen gehen 
konnten. Nach einem Blick auf die Flammen, die trotz der 
laufenden Sprinkleranlage immer noch loderten, stürmte 
auch er durch die Tür … und direkt hinein in Josh und Virgi-
nia Dare, die gleich hinter der Schwelle stehen geblieben 
 waren.

»Ich fürchte, sie sind schon da«, murmelte Josh. 
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Kapitel Drei

Mars Ultor.«
Er war jetzt schon so lange in Gefangenschaft, dass er 

nicht mehr unterscheiden konnte, ob er träumte oder sich 
erinnerte. Waren die Bilder und Gedanken, die durch seinen 
Kopf gaukelten, wirklich seine eigenen, oder hatte Clarent sie 
ihm eingegeben? War es, wenn er die Vergangenheit durch 
seinen Geist ziehen ließ, seine eigene Geschichte, an die er 
sich erinnerte, war es die des Schwertes, oder waren es die 
Erinnerungen derjenigen, die das Schwert vor ihm getragen 
hatten? Oder war es gar eine wirre Vermischung aller drei? 
Wie sah die Wahrheit aus?

Doch auch wenn Mars Ultor sich in so vielen Dingen un-
sicher war, gab es einige wenige Erinnerungen, an die er sich 
klammerte. Erinnerungen, die einen wesentlichen Teil seiner 
Persönlichkeit prägten. Es waren die Erinnerungen, die ihn 
ausmachten. 

Seine beiden Söhne Romulus und Remus standen ihm 
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noch deutlich vor Augen. Die Erinnerung an sie hatte er be-
wahren können. Doch wie sehr er sich auch bemühte, auf das 
Gesicht seiner Frau konnte er sich nicht mehr besinnen. 

»Mars.«
Bestimmte Schlachten waren ihm noch immer bis ins 

kleinste Detail im Gedächtnis. Er wusste den Namen jedes 
Königs und jedes Bauern, gegen den er gekämpft hatte, jedes 
Helden, den er besiegt hatte, und jedes Feiglings, der vor ihm 
davongelaufen war. Er erinnerte sich an die Entdeckungsrei-
sen, die er mit Prometheus in die unbekannte Welt und sogar 
in die neu geschaffenen Schattenreiche unternommen hatte.

»Fürst Mars.«
Er war Zeuge von Wundern und von entsetzlichen Kata-

strophen gewesen. Er hatte gegen Archone, Erstgewesene 
und Angehörige des Älteren Geschlechts gekämpft und sogar 
gegen die wenigen legendären Erdenfürsten, die es hier und 
da noch gegeben hatte. In jener Zeit war er als Held verehrt 
worden, als Retter der Humani.

»Mars, wach auf.«
Er wollte nicht aufwachen, denn mit dem Aufwachen ka-

men die Schmerzen. Doch schlimmer als die Schmerzen war 
das Wissen, dass er ein Gefangener war und dies bis zum 
Ende aller Zeiten bleiben würde. Und in seinen Wachpha-
sen erinnerten seine Strafe und seine Schmerzen ihn an die 
Zeiten, als die Humani gelernt hatten, ihn zu fürchten und 
zu hassen.

»Wach auf.«
»Mars … Mars … Mars …«
Die Stimme – oder waren es mehrere? – ließ nicht locker. 

Sie war ihm lästig, aber auch irgendwie vertraut.
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»Wach auf!«
In seinem beinernen Gefängnis tief unter der Erde in den 

Katakomben von Paris schlug der Ältere die Augen auf. Für 
einen kurzen Moment waren sie strahlend blau, dann loder-
ten sie rot auf. »Was ist denn jetzt schon wieder?«, knurrte 
er, und seine Stimme hallte in dem Helm, den er nicht mehr 
abnehmen konnte, wider.

Direkt vor ihm standen zwei Gestalten, die wie ein Hu-
mani-Paar aussahen. Sie waren groß und schlank und die tief-
gebräunte Haut stand in starkem Kontrast zu ihren blüten-
weißen T-Shirts, den weißen Jeans und weißen Turnschuhen. 
Die Frau trug das Haar raspelkurz geschnitten, der Schädel 
des Mannes war glatt rasiert. Beide trugen identische Son-
nenbrillen, die die Augen verbargen. 

Gleichzeitig nahmen sie die Brillen ab. Ihre Augen wa-
ren von einem intensiven, strahlenden Blau, die Pupillen 
winzige schwarze Punkte. Trotz der Schmerzen, die seine 
ununterbrochen brennende und wieder aushärtende Aura 
verursachte, erinnerte sich Mars an dieses Paar. Es handelte 
sich nicht um Humani; die beiden gehörten dem Älteren 
Geschlecht an. 

»Isis – bist du es?«, krächzte er in der alten Sprache von 
Danu Talis.

»Schön, dich zu sehen, alter Freund«, erwiderte die Frau.
»Osiris?«
»Wir suchen dich schon sehr lange«, fügte der Mann 

hinzu. »Und jetzt endlich haben wir dich gefunden.«
»Was hat sie dir nur angetan?«, flüsterte Isis. Sie war ganz 

offensichtlich erschüttert.
Die Hexe von Endor hatte Mars in dieses Gefängnis ge-
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sperrt. Sie hatte es aus dem Schädel einer Kreatur geschaf-
fen, die nie auf unserer Erde gelebt hatte. Doch ihn einfach 
nur einzusperren, hatte der Hexe nicht genügt; sie hatte sich 
noch eine ganz spezielle Strafe für ihren Gefangenen ausge-
dacht. Die Hexe hatte dafür gesorgt, dass seine Aura unun-
terbrochen brannte und dann auf seiner Haut erstarrte wie 
Lava, die brodelnd aus dem Erdkern aufsteigt. So war er in 
der Schädelzelle unter einer dicken Kruste gefangen und litt 
endlose Höllenqualen. 

Mars Ultor lachte, doch was herauskam, glich eher einem 
Knurren, das von den Wänden widerhallte. »Jahrtausende-
lang interessiert sich niemand für mich, und jetzt scheint es, 
als wäre ich plötzlich wieder gefragt.«

Isis und Osiris stellten sich rechts und links von dem Ge-
bilde auf, das aussah wie die große graue Statue eines Man-
nes, für alle Ewigkeit festgehalten bei dem Versuch, sich auf-
zurichten. Mars’ Körper steckte von der Taille an abwärts im 
Boden seiner beinernen Gefängniszelle. Dee hatte den Kno-
chen an dieser Stelle verflüssigt und danach wieder aus härten 
lassen, sodass er festsaß. An Mars’ ausgestrecktem linken 
Arm hatten sich Stalaktiten aus Knochenmasse gebildet und 
auf dem Rücken des Älteren hockten mit weit aufgerissenen 
Mäulern die versteinerten, hässlichen Satyrn Phöbos und 
Deimos. Hinter dem Älteren lag ein rechteckiger steinerner 
Sockel, auf dem Mars jahrtausendelang ungestört gelegen 
hatte. Jetzt war der dicke Stein in der Mitte auseinander-
gebrochen.

»Wir wissen, dass Dee hier war«, sagte Isis. 
»Ja. Er hat mich gefunden. Mich wundert allerdings, dass 

er euch verraten hat, wo ich bin«, krächzte Mars. »Es kam 
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zum Kampf. Er war es, der mich hier in den Boden einge-
mauert hat.«

»Dee hat uns nichts verraten«, erklärte Osiris. Er stand 
hinter Mars und betrachtete eingehend jedes Detail der zu 
Statuen erstarrten Satyrn. »Er hat dich betrogen. Er hat uns 
alle betrogen.«

Mars stöhnte vor Schmerzen. »Ich hätte ihm nie trauen 
dürfen. Er hat mich gebeten, einen Jungen zu erwecken, 
 einen mit goldener Aura.«

»Und dann hat er den Jungen dazu benutzt, um Coatlicue 
in dieses Schattenreich zu holen«, flüsterte Isis.

Rotschwarzer Rauch ringelte sich aus Mars Ultors Augen. 
Sein Körper krampfte sich zusammen, und die gehärtete Aura 
fiel in großen Brocken von ihm ab, nur um augenblicklich 
wieder neu gebildet zu werden. Die trockene Luft stank nach 
verbranntem Fleisch. »Coatlicue. Als die Archonin das letzte 
Mal durch die Schattenreiche tobte, habe ich den Kampf ge-
gen sie aufgenommen«, keuchte er unter den Schmerzen, die 
seine brennende Aura verursachte. »Dabei habe ich viele gute 
Freunde verloren.«

Die Frau in Weiß nickte. »Wir alle haben durch sie Freunde 
und Familienangehörige verloren. Der Doktor hat irgendwie 
herausgefunden, wo sie sich aufhält, und hat sie herbeigeru-
fen.«

»Aber warum?«, polterte Mars. »Gibt es in diesem irdi-
schen Schattenreich nicht mehr genug Ältere, um ihren Hun-
ger zu stillen?«

Osiris klopfte mit den Fingerknöcheln auf den Rücken des 
Älteren, als wollte er testen, wie hart er war. »Wir glauben, dass 
Dee sie auf die Schattenreiche loslassen wollte. Wegen seiner 
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vielen Misserfolge haben wir ihn für utlaga erklärt. Jetzt will 
er sich rächen, und es besteht die Gefahr, dass er auf seinem 
Rachefeldzug sämtliche Schattenreiche und schließlich auch 
diese Welt zerstören wird. Er will uns alle vernichten.«

Isis und Osiris waren einmal ganz um den Älteren herum-
gewandert und standen jetzt wieder vor ihm. »Aber wir sind 
seinem Gestank nachgegangen und konnten seiner Spur bis 
hierher folgen … zu dir«, erklärte Isis.

»Befreit mich«, flehte Mars, »damit ich mir den Doktor 
schnappen kann.«

Das Paar schüttelte gleichzeitig den Kopf. »Das können wir 
nicht«, bekannte Isis traurig. »Als Zephaniah dich mit dem 
Bann belegt hat, benutzte sie eine Kombination aus Archo-
nenwissen und den Beschwörungsformeln der Erdenfürsten, 
die wir nicht kennen. Garantiert etwas, das Abraham ihr bei-
gebracht hat.«

»Warum seid ihr dann hergekommen?«, knurrte Mars. 
»Was hat euch dazu gebracht, euer Inselreich zu verlassen?«

Am Eingang zur Zelle bewegte sich etwas. »Ich habe sie 
hergebeten.«

Eine ältere Dame in einer frisch gebügelten grauen Bluse 
und einem grauen Rock betrat den beinernen Raum. Sie war 
klein und rundlich und ihr bläulich schimmerndes Haar war 
in kompakte Dauerwellen gelegt. Eine übergroße Brille mit 
dunklen Gläsern bedeckte fast die ganze obere Gesichtshälfte 
und in der rechten Hand hielt sie einen weißen Gehstock. In-
dem sie mit dem Stock den Raum vor sich abtastete,  näherte 
sie sich dem gefangenen Älteren. Sie blieb stehen, als der 
weiße Stock auf Stein traf.

»Wer bist du?«, fragte Mars.
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»Wie – du erkennst mich nicht?« Die Haut der alten Frau 
verströmte braune Aurafetzen und in der Luft lag der bitter-
süße Geruch von rauchigem Holzfeuer.

Mars atmete die Luft in abgehackten Zügen ein, bis die Er-
innerung an längst Vergessenes zurückkehrte. »Zephaniah!«

»Mein Gatte«, sagte die Hexe von Endor sehr leise.
Mars’ Augen wurden in raschem Wechsel rot, dann blau 

und wieder rot. Rauch quoll unter seinem Helm hervor und 
auf seiner steinharten Haut zeigten sich zahllose brennende 
Risse. In stinkenden Platten fiel sie von ihm ab. Es gelang 
dem gefangenen Älteren, sich ein Stück vorwärtszubewegen, 
bevor die neue Haut wieder hart wurde. Er heulte und tobte, 
bis sein ganzes Gefängnis nach seiner Wut stank. Es war eine 
Übelkeit erregende Mischung aus verbranntem Fleisch und 
versengten Knochen. Irgendwann, als er vollkommen er-
schöpft war, blickte er die Frau an, mit der er einmal ver-
heiratet gewesen war, die Frau, die er mehr als alles andere 
geliebt hatte, die Frau, die ihn zu diesem endlosen Leiden 
verdammt hatte. »Was willst du, Zephaniah?«, flüsterte er. 
»Bist du gekommen, um dich über mich lustig zu machen?«

»Nein, mein Gatte«, antwortete die Frau und lächelte, 
 sodass man in ihrem Mund eine Zahnlücke sah. »Ich bin ge-
kommen, um dich zu befreien. Es ist Zeit: Diese Welt braucht 
wieder einen Hexenmeister.«

439_40208_Scott_Der schwarze Hexenmeister_TB.indd   29439_40208_Scott_Der schwarze Hexenmeister_TB.indd   29 03.11.21   13:2303.11.21   13:23



30

Kapitel Vier

Zwei Polizisten   in San Francisco hielten im selben 
Moment an, als das seltsame Trio – eine Frau, zuerst gefolgt 
von einem Jungen im Teenageralter, dann von einem älteren 
Mann – aus einer Seitentür in das aus Glas und Marmor beste-
hende Foyer des brennenden Gebäudes stürmte.

»Ist sonst noch jemand in dem Ge–«, begann einer der 
Polizisten. Dann sah er, dass der Mann vor ihm ein kurzes 
Schwert in der Hand hielt und dass ein zweites an seinem 
Gürtel hing. Als der Polizist nach seiner Pistole griff, fiel ihm 
auf, dass der Junge ebenfalls zwei Schwerter am Gürtel hän-
gen hatte, eines auf jeder Seite. Die Frau mit den langen Haa-
ren trug seltsamerweise etwas, das aussah wie eine Blockflöte.

»Keinen Schritt weiter«, befahl der zweite Polizist. »Waffen 
auf den Boden.« Die beiden Polizisten brachten ihre Pistolen 
in Anschlag.

»Meine Herren, dem Himmel sei Dank, dass Sie da sind.« 
Der kleine, grauhaarige Herr machte einen Schritt auf sie zu.

r
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»Bleiben Sie, wo Sie sind.«
»Ich bin Dr. John Dee, Besitzer der Enoch Enterprises. 

Dies ist unser Firmensitz.«
»Legen Sie die Schwerter auf den Boden, Sir.«
»Das werde ich nicht tun. Es handelt sich hierbei um An-

tiquitäten von unschätzbarem Wert aus meiner persönlichen 
Sammlung.« Der Magier trat noch einen Schritt vor.

»Bleiben Sie, wo Sie sind! Ich weiß nicht, ob Ihre Angaben 
stimmen, aber eines weiß ich: Jemand mit einem Schwert in 
der Hand kommt mir nicht zu nahe. Legen Sie die Waffen 
auf den Boden und dann gehen Sie dort hinüber. Und zwar 
schnell«, fügte er hinzu, da sich stinkender Rauch aus den 
geschlossenen Aufzugstüren ins Foyer ringelte.

Die letzten Worte, die die Polizisten hörten, kamen von 
der Frau: »Warum tust du nicht, was die Beamten verlangen, 
John?« Noch während sie sprach, hob sie die Flöte an ihre 
Lippen. An die Ohren der Männer drang nur ein einziger 
Ton, dann brachen die beiden Polizisten bewusstlos zusam-
men. »Und vertrödle nicht noch mehr Zeit«, fauchte Virginia 
Dare. Sie stieg über die Polizisten hinweg, kletterte durch ein 
großes Loch in der Wand, das dort klaffte, wo eigentlich der 
Haupteingang zu dem Gebäude hätte sein sollen, und trat 
 hinaus auf die Straße. »Gehen wir.«

»Wir nehmen den Wagen.« Dee lief Richtung Telegraph 
Hill, blieb jedoch nach ein paar Schritten stehen, als er 
merkte, dass Josh nicht nachkam. Der Junge stand über die 
beiden bewusstlosen Polizisten gebeugt im Foyer. »Komm 
schon, wir haben keine Zeit!«

»Du willst sie einfach hier liegen lassen?«, fragte Josh sicht-
lich aufgebracht.
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Dee blickte Virginia an und dann wieder Josh. Die beiden 
Unsterblichen nickten gleichzeitig.

Josh schüttelte den Kopf. »Das kann ich nicht. Bald stürzt 
das ganze Gebäude über ihnen zusammen.«

»Wir haben keine Zeit für …«, begann Virginia.
»Josh.« Dees Aura knisterte um ihn herum. Sein Zorn war 

greifbar.
»Nein.« Josh legte die linke Hand auf den mit Leder um-

wickelten Griff des Schwertes, das an seinem Gürtel hing. 
 Augenblicklich war das zerstörte Foyer von intensivem Oran-
genduft erfüllt. Das Steinschwert pulsierte in einem matten 
Purpurrot. Der Rhythmus glich einem langsamen, gleichmä-
ßigen Herzschlag. Josh spürte, wie die Wärme prickelnd sei-
nen linken Arm hinaufkroch, dann weiter über die Schulter 
lief und sich im Nacken festsetzte. Seine Hand schloss sich 
um den vertrauten Griff. Dies war Clarent, die uralte Waffe, 
auch »Klinge des Feiglings« genannt.

Erinnerungen tauchten auf …
Dee, gekleidet nach der Mode einer ganz anderen Epoche, 

läuft durch eine brennende Stadt. Er hat ein paar Bücher an 
die Brust gedrückt.

London 1666. 
Joshs freie Hand legte sich wie von selbst auf das Schwert 

an seiner rechten Hüfte. Eisige Kälte durchfuhr ihn. Diese 
Waffe war Durendal, das Luftschwert. Einst hatten es ei-
nige der edelsten Ritter getragen, die die Welt je gesehen 
hatte.

Neue Erinnerungen flackerten auf und wurden lebendig …
Zwei Ritter in glänzenden Rüstungen aus Gold und Silber 

stehen rechts und links von einem gefallenen Krieger und be-
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schützen ihn vor den hungrigen Bestien, die im Hintergrund 
ihre Kreise ziehen.

Eine unbändige Wut machte sich in Josh breit. »Bringt sie 
nach draußen«, befahl er. »Ich werde sie hier nicht ihrem 
Schicksal überlassen.«

Einen Augenblick lang sah es so aus, als wollte der eng-
lische Magier ihn herausfordern, doch dann nickte er und 
 lächelte kühl. »Selbstverständlich. Du hast recht. Wir können 
sie hier nicht liegen lassen, nicht wahr, Virginia?«

»Ich könnte«, antwortete sie.
Dee blickte sie finster an. »Aber ich nicht.« Er steckte sein 

Schwert in den Gürtel und ging wieder in das Gebäude hi-
nein. »Du hast noch Verantwortungsbewusstsein, Josh«, 
lobte er. Er bückte sich und fasste einen der Polizisten unter 
den Achseln. »Aber pass auf, ich habe schon rechtschaffene 
Männer sterben sehen wegen ihrer Skrupel.«

Josh zog den anderen Beamten ohne Mühe durchs Foyer 
nach draußen. »Mein Vater hat mir und Sophie immer einge-
schärft, dass wir unserem Herzen folgen und das tun sollen, 
was wir für richtig halten.«

»Das klingt nach einem rechtschaffenen Mann.« Dee 
keuchte. Den Polizisten über die Straße zu schleifen, hatte 
ihn außer Atem gebracht. Sie legten die beiden Männer hin-
ter dem Polizeiwagen ab.

»Vielleicht lernst du ihn ja eines Tages kennen«, sagte Josh.
»Das bezweifle ich.«
Virginia Dare hatte sich in das Auto gesetzt, das immer noch 

am Straßenrand parkte. Auf dem Autodach lag inzwischen 
eine dünne Schicht Asche, durchsetzt mit glitzernden Glas-
scherben. »Wir müssen hier weg – und zwar augenblicklich!«
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Dee setzte sich neben Virginia auf den Rücksitz. Josh zog 
seine beiden Schwerter und legte sie vor dem Beifahrersitz 
auf den Boden, bevor er sich ans Steuer setzte. »Wohin?«, 
fragte er.

Virginia Dare beugte sich zu ihm vor. »Fürs Erste einfach 
den Hügel runter.« Sie hatte noch nicht zu Ende gesprochen, 
als vom Dach des Gebäudes eine grünliche Rauchwolke auf-
stieg. Sofort flackerten alle drei Auren auf – eine gelb, eine 
hellgrün, die andere gold. »Wir müssen die Stadt verlassen. 
Inzwischen sind an der gesamten Westküste Amerikas alle 
alarmiert. Sie werden bald da sein.«

Plötzlich war überall Sirenengeheul zu hören, das rasch 
näher kam.

»An die Polizei hatte ich dabei noch nicht einmal gedacht«, 
fügte Virginia hinzu.
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Kapitel Fünf

Das Ende der Welt war da.
Ein verdreckter weißer 1963er Jeep Wagoneer raste durch 

eine Landschaft, die rasch jegliche Farbe verlor. Prometheus 
saß am Steuer. Seine großen Hände umklammerten das 
Lenkrad so fest, dass Plastik und Metall Risse bekamen. Pe-
renelle Flamel saß hinter ihm. Neben ihr hatte sich Nicholas 
Flamel ausgestreckt, den Kopf in ihrem Schoß.

Prometheus’ Schattenreich brach zusammen. Der ehemals 
blaue Himmel war bereits kalkweiß; die Wolken sahen aus 
wie zerknüllte Stoffbahnen und waren zu sich auflösenden 
hellen Flecken verblasst. Innerhalb weniger Sekunden hatte 
das Meer jede Bewegung eingestellt. Das Wasser war hoch-
geschlagen und erstarrt; die blaugrünen Wogen wurden weiß 
und dann grau wie aufgewellter Staub. Der goldene Sand und 
die polierten Kieselsteine glichen jetzt verbranntem Papier 
und Kohlestückchen. Ein Geisterwind verstreute die Asche 
und ließ sie in Spiralen zum Himmel aufsteigen. Sie fiel auf 
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Bäume und Gräser, die bereits ihre Konturen verloren, und 
überzog sie mit einer pergamentfarbenen Schicht. Die ge-
samte Flora nahm die Farbe ausgeblichener Knochen an, be-
vor sie zu kalkgrauem Pulver zerfiel.

Und als auch der letzte Rest Farbe verschwunden war, be-
gannen die Grautöne zu verblassen, und der Horizont zerbarst 
in Millionen glitzernder Staubkörnchen, die wie schmutziger 
Schnee wieder nach unten fielen und nichts als eine kom-
pakte, undurchdringliche Schwärze hinterließen.

Der Jeep holperte eine schmale Küstenstraße entlang. Der 
Motor heulte, und die Räder drehten durch, weil sie auf der 
sich rasch auflösenden Straße kaum noch Halt fanden. Im 
 Innern des Wagens roch es intensiv nach Anis, und außen 
umgab das Auto die Aura des Älteren wie eine glühende 
Hülle, leuchtend rot und so heiß, dass das Wagendach über 
ihm zu schmelzen drohte. Er versuchte verzweifelt, sein 
Schattenreich wenigstens so lange zusammenzuhalten, bis er 
mit dem Wagen bei Point Reyes ins Schattenreich Erde zu-
rückgekehrt war. Aber er führte einen aussichtslosen Kampf. 
Die Welt, die er vor Jahrtausenden erschaffen hatte, verging, 
kehrte in  ihren unerschaffenen Zustand zurück.

Die Ereignisse der letzten Stunden hatten Prometheus er-
schöpft. Dass er den Kristallschädel zum Einsatz gebracht und 
den Flamels damit geholfen hatte, Josh bis nach San Francisco 
hinein zu folgen, hatte an seinen Kräften gezehrt. Er hatte um 
die Gefährlichkeit des Schädels gewusst, um den Preis, den er 
dafür zahlen musste – seine Schwester Zephaniah hatte ihn oft 
genug davor gewarnt. Aber dennoch hatte er sich entschlos-
sen, dem Alchemysten und seiner Frau zu helfen. Prometheus 
hatte sich immer auf die Seite der Humani gestellt.
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Und so hatte er die Hände auf den uralten Schädel gelegt 
und sich seiner Kräfte bedient … Und im Gegenzug hatte der 
Schädel seine Erinnerungen aufgesogen und sich an seiner 
Aura gütlich getan. Nun war er geschwächt, entsetzlich ge-
schwächt, und er wusste, dass er gefährlich nahe daran war, 
von seiner eigenen Aura verzehrt zu werden, zu verbrennen, 
bis nichts mehr von ihm übrig war als Asche. Innerhalb we-
niger Stunden war sein einst rotes Haar schneeweiß gewor-
den und selbst seine leuchtend blauen Augen hatten einen 
helleren Ton angenommen. 

Er hatte die Grenze seiner Welt fast erreicht, es fehlte nicht 
mehr viel … Doch noch während er dies dachte, wurde der 
Wagen unvermittelt von einem dichten grauen Nebel einge-
hüllt. 

Prometheus erschrak so, dass er das Lenkrad herumriss 
und der Wagen fast von der Straße abgekommen wäre. E inen 
Augenblick lang dachte er, die Auflösung seines Schattenrei-
ches hätte ihn eingeholt. Dann atmete er kalte, salzige Luft 
ein und erkannte, dass es sich lediglich um den ganz ge-
wöhnlichen Nebel handelte, der an Point Reyes im Schatten-
reich Erde regelmäßig vom Meer hereindrückte. Gelegentlich 
waberte er von einer Welt in die andere. Auch dies war ein 
Beweis dafür, dass er nicht mehr weit von der Grenze seines 
Schattenreichs entfernt war.

Plötzlich tauchten Gestalten aus dem Nebel auf, die vage 
an Menschen erinnerten. Schemenhaft säumten sie im Halb-
dunkel das letzte Stück Straße. »Meine Kinder«, flüsterte 
der Ältere. Dies waren die letzten Urmenschen. Vor langer, 
langer Zeit war in der namenlosen Stadt am Rande der Welt 
ein Funke seiner lodernden Aura in spröden Ton gefahren 
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und hatte den zu primitivem Leben erweckt. Aus dem Ton-
volk waren die Urmenschen entstanden, monströs in ihrer 
Erscheinung, aber keine Monster. Sie waren anders als alles, 
was die Welt je gesehen hatte, aus Ton erschaffen, ungestalt, 
die Köpfe kahl und zu groß für ihre schlanken Hälse, mit 
unfertigen, ausdruckslosen Gesichtern, die nur vage Kuhlen 
aufwiesen, wo ein Mund oder Augen hingehört hätten. So 
waren sie mit Prometheus durch die Schattenreiche gezogen, 
hatten Mythen und Legenden begründet und Panik ausge-
löst, wo immer sie auftauchten. Jahrtausendelang hatten sie 
überlebt. Jetzt gab es nur noch eine Handvoll dieser Wesen. 
Auf der Suche nach Leben und Licht von Auren wanderten 
sie durch Prometheus’ Schattenreich. Das Motorengeräusch 
des Wagens hatte sie angelockt, und jetzt drehten sie ihm ihre 
Gesichter zu wie Blumen, die sich der Sonne zuwenden. Der 
vertraute Duft von Anis, der Quelle ihres Lebens, zog sie an.

Doch ohne den starken Willen des Älteren, der die Welt 
und ihre Bewohner am Leben erhielt, bekam ihre tönerne 
Haut Risse, und ganze Brocken von Ton begannen, von 
 ihnen abzuplatzen. Bevor die Stücke den Boden berührten, 
zerfielen sie zu Staub. Prometheus weinte, als er ohnmäch-
tig zusehen musste, wie die Letzten der Urmenschen sich in 
Nichts auflösten. Blutrote Tränen tropften aus seinen Augen-
winkeln. »Vergebt mir«, flüsterte er in der alten Sprache von 
Danu Talis.

Eines der tönernen Wesen trat direkt hinter dem Wagen 
auf die Straße und hob einen unnatürlich langen Arm. Die 
Geste hätte ein Willkommens- oder ein Abschiedsgruß sein 
können. Der Ältere drehte den Rückspiegel so, dass er die Ge-
stalt besser sehen konnte. Er hatte ihnen nie Namen  gegeben, 
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doch dieses Wesen erkannte er an dem Narbenmuster auf 
der Brust. Es war einer der ersten Urmenschen, dem seine 
Aura in der trostlosen Stadt des Erdenfürsten Leben einge-
haucht hatte. Schwarze Leere ballte sich hinter der Gestalt zu-
sammen. Brauner Ton nahm die Farbe von Salz an und das 
Wesen verflüchtigte sich. »Vergib mir«, bat Prometheus noch 
einmal, doch da war der Letzte der Urmenschen, jener Rasse, 
die er zu unnatürlichem Leben erweckt hatte, bereits nicht 
mehr. Nichts wies mehr darauf hin, dass sie einmal existiert 
hatte.

Prometheus’ Aura erhellte das Wageninnere und über 
sämtliche Metallteile tanzten winzige, Funken sprühende 
Flammen. Die brennenden Fingerspitzen des Älteren drück-
ten tiefe Dellen in den Rückspiegel, als er ihn so neigte, dass 
er seine beiden Freunde auf der Rückbank sehen konnte. 
»Scathach hatte recht«, zischte er. »Sie hat immer gesagt, dass 
Nicholas Flamel Tod und Zerstörung folgen.«
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Kapitel Sechs

Du sollst gehen, nicht rennen«, befahl Niten. Eisen-
harte Finger bohrten sich in Sophies Schulter und zwangen 
sie, stehen zu bleiben.

Sie schüttelte die Hand ab. »Wir müssen –«
»Wir dürfen keine Aufmerksamkeit erregen«, erklärte der 

schlanke Japaner ruhig. »Lass die Peitsche unter deiner Jacke 
verschwinden.«

Sophie hatte gar nicht gemerkt, dass sie Perenelles Leder-
peitsche mit dem silbernen und goldenen Griff immer noch 
in der rechten Hand hielt. Sie wickelte die Schnur fest um 
den Griff und steckte sie unter den linken Arm.

»Schau dich um«, fuhr Niten fort. »Was siehst du?«
Sophie drehte sich um. Sie standen am Fuß des Telegraph 

Hill. Eine ölig schwarze Rauchwolke, durchsetzt mit zün-
gelnden Flammen, stieg hoch in den Himmel hinauf. Sirenen 
heulten, und Autos hupten, während die Leute ringsherum 
versuchten, einen Blick auf die Feuersbrunst zu erhaschen, 

hs
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